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Das Zweite Pfl egestärkungsgesetzes (PSG II) 
ist seit 01.01.2016 in Kraft. Die größte Reform seit Einführung 
der Pfl egeversicherung muss ab sofort in die Praxis umgesetzt 
werden. Das neue Begutachtungsassessment (NBA) und die 
Umstellung der Leistungsbeträge der Pfl egeversicherung sind 
zum 1. Januar 2017 wirksam geworden. 

Das Handbuch „Die neue Soziale Pfl egeversicherung“ kommt 
zur rechten Zeit. Es erklärt verständlich alle Auswirkungen der 
großen Reform für die Praxis:

 ■ Alle Details zum neuen Pfl egebedürftigkeitsbegriff : Wie sind 
die fünf neuen Pfl egegrade zu verstehen? Wie werden die 
bisherigen Leistungen für Menschen mit erheblich eingeschränk-
ter Alltagskompetenz in das reguläre Leistungsrecht integriert?

 ■ Insbesondere: Wie genau werden die nunmehr gleichermaßen 
erfassten körperlichen, geistigen und psychischen Einschrän-
kungen bemessen, wie sind die hierfür zugrunde zu legenden 
Kriterien auszulegen?

 ■ Was heißt das im Einzelfall: Wer kann welche Leistung wann 
in welchem Pfl egegrad beziehen?

 ■ Reformziel früherer Leistungsbeginn: Wann genau wird eine 
Leistung, z.B. eine Hilfe im Haushalt, nun früher von wem 
bewilligt? 

 ■ Systemwechsel bei der vollstationären Pfl ege: Die Höhe des 
Eigenanteils, der aus eigener Tasche bezahlt werden muss, 
wird pauschaliert, er steigt mit zunehmender Pfl egebedürf-
tigkeit nicht mehr an. Wie funktioniert das System, gibt es 
Ausnahmen? Wie fi nanzieren sich Pfl egeeinrichtungen in 
Zukunft kostendeckend? 

 ■ Ist der Bestandsschutz für bisherige Leistungen lückenlos, 
gibt es Gestaltungsspielräume? Wie funktioniert die automa-
tische Einstufung von Menschen mit ausschließlich körper-
lichen Einschränkungen in den nächst höheren Pfl egegrad?

 ■ Wo hat künftig jeder Versicherte Anspruch auf zusätzliche 
Betreuungsangebote? Was bedeutet der gestärkte Grundsatz 
„Reha vor Pfl ege“ in der Verfahrensumsetzung? Wie lauten 
die Details zu den Verbesserungen für Pfl egepersonen in der 
Renten- und Arbeitslosenversicherung? Wer kann die künf-
tig kostenlosen Pfl egekurse in Anspruch nehmen? 

 ■ Schließlichdie festgeschriebenen Verwaltungsverein fachung 
für Versicherte und Pfl egebedürftige durch das neue Begut-
achtungsassessment (NBA): Wie steht es um die Rechts-
schutzmöglichkeiten?
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Nutzerorientierung in der Sozialen Arbeit� Seite 3
Partizipation heißt Selbstwirksamheit. Wer partizipiert, wer aktiv an einem 
Prozess teilnimmt, der gestaltet ihn mit, wird im Gestaltungsvorgang wirksam, 
hat Einfluss auf Verlauf und Ergebnis. Es ist offensichtlich, dass in der Sozialen 
Arbeit, wo die Hilfe zur Selbsthilfe als Programm gilt, das Herrschaftsthema 
der Partizipation kompliziert erscheint, im guten Fall eher ein Ziel und weniger 
ein Weg. Der Weg wäre die Ermächtigung und Befähigung zur Partizipation. 
Deshalb sprach man schon vor Jahrzehnten von »Empowerment«. Doch Par-
tizipation hat zahlreiche Voraussetzungen auf den verschiedenen Ebenen ihrer 
Wirksamkeit.

Schulsozialarbeit studieren� Seite 32
Die Professionalisierung der Schulsozialarbeit und deren Implementation als 
verpflichtende Regeleinrichtung in unseren Erziehungs- und Bildungssystemen 
sind überfällig. Ein neuer Masterstudiengang Schulsozialarbeit an der Katho-
lischen Universität Eichstätt-Ingolstadt soll der weiteren Professionalisierung 
dienen – ein Anlass auf Geschichte, Gegenwart und Zukunft dieses Tätigkeits-
feldes Sozialer Arbeit zu blicken.
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IM NÄCHSTEN HEFT

Sexualität und Soziale Arbeit
Sexualität ist eine starke Triebfeder menschlichen Lebens. Sexualität und sexu-
elle Gesundheit sind nach einer Definition der Weltgesundheitsorganisation 
existenzielle Grundbedürfnisse und zentrale Bestandteile von Identität, Persön-
lichkeit und individueller Lebensweise. Deshalb bleibt auch fast kein Sektor 
der Sozialen Arbeit von ihr unberührt. Doch obwohl das so ist, scheint die 
Kommunikation darüber in professionellen Settings und die Einbindung in 
Konzepte der Sozialen Arbeit noch viele Lücken aufzuweisen.

Die Blätter der Wohlfahrtspflege 2/2017 erscheinen am 13. April 2017.
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